Oberſchleſiſches Wochenblatt ̃ 


oder 


Nuͤtzliches Allerley für alle Staͤnde. 


— 


gtes Stük. Ratibor, den 25ten Februar 1803. 


Moraliſche Gegenſtaͤnde. 


Ueber fehlſchlagende Erwartungen. 
Cortſetzung.) 


Ez iſt allerdings richtig, daß, in Abſicht 
des Fehlſchlagens der Erwartungen, ein 
großer Unterſchied zwiſchen Menſchen und 
Menſchen iſt. Wir hören einige unaufhoͤr⸗ 
lich daruber klagen, indeß ſich andere ihres 
Glucks und des Gelingens ihrer Anſchlaͤge 
vuhmen. Mögen auch die einen vielleicht 
aus Verdruß oder aus Zaghaftigreir die 
Vorſtellungen ihres Ungluͤcks uͤbertreiben, 
uno moͤgen die andern aus Eitelkeit ihr 
Glück vergrößern: der Unbefangene wird 
doch immer zugeſtehen, daß in den Schickfa⸗ 
len einiger Meuſchen eine gewiſſe Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen ihren Erwartungen und 
den Erfolgen herrſcht, in den Schikſalen an⸗ 
derer hingegen ein immerwaͤhrender Wider⸗ 
ſpruch der Begebenheiten mit den Vorausſe⸗ 
hungen vorkömmt. Der, welchem dieſes 


—— — 


letztere wiederfaͤhrt, und ſich ſelbſt keine 
Schuld beimeſſen will, nennt die Sache 


‚Unglück, 


Oft bleibt allerdings etwas Unerkläͤr⸗ 
liches in dieſer Gleichfoͤrmigkeit der die 
Erwartungen taͤuſchenden Vorfälle; aber 
doch laßt ſich bfterer die Urſache jenes Un⸗ 
terſchieds entdecken, wenn man nur auf den 
Geiſt und den Karakter der Perſonen achtet, 
unter welchen er ſtatt findet. 


Erſtens. Die Menſchen, deren Voraus⸗ 
ſehungen am bfterſten eintreffen, find die, 
welche am beſten beobachten Vorausſe⸗ 
hung iſt ein Schluß vom Gegemwärtigen aufs 
Künftige, und wer die Urſachen nicht kennt, 
kann von den Wirkungen nichts urtheilen, 
Je genauer alſo ein Menſch alle kleine ihm 
jetzt vor Augen liegende Umftande in den 
Sachen bemerkt, wobei er auf die Zukunft 
Rechnungen macht, oder Entſchluͤſſe fir fie 
faßt, deſto richtiger muß er auch beſtimmen 
können, was darauf folgen werde. 
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Nicht, daß dieſe Beobachtungen und 
Schluͤſſe immer mit vollem Bewußtſeyn und 
fo geſchehen müßten, daß man Andern das 
von Rechenſchaft geben könnte; gerade ihre 
beſten Reſultate fehen weit eher einer Art 
von Eingebung ähnlich. Was konnte über 
weit ausſehende oder keinen Aufſchub leiden⸗ 


ſuchungen unmdglich machen, anders ent⸗ 
ſcheiden, als der Takt, und was entſchei⸗ 
det mit größerer Zuverlaͤſſigteit? 


Das reine, lautere, unſchuldige Ge⸗ 
muth, das fich noch keinem andern Weg⸗ 
weiſer ergab, als dem Engel in ihm, ſin⸗ 
det überall Licht, und das rechte Licht, wo 
Andere, die mit weitläuftigen Reflexionen, 
oder mit fremden Rath zum Ziele zu ſchrei⸗ 
ten ſuchen, uber Dunkelheit und Fluſterniß 
klagen. Weit weniger Fehlſchlagungen un⸗ 
ſerer Erwartungen würden wir erfahren, 
wenn wir dem Entſchluß immer getreu blie⸗ 
ben, zu dem uns nur eine Art von Ju⸗ 
ſtinkt zu führen ſchien. 


In Sachen des Herzens kann an und 
für ſich nichts beſtimmter entſcheiden, als 
die erſte Neigung oder Abneigung. Darum 
behaupten wir, daß die erſte Liebe allein 
wahre Liebe ſey und vollkommen gluͤklich 
mache. Eine ſpaͤtere iſt ſchon mit Reflexio⸗ 
nen verbur den, die erſte geht rein aus dem 
Herzen hervor und bezieht ſich nur aufs 
Liebenswuͤrdige, ohne weitere Neben⸗ 
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rülſichten, ſie iſt wahr. Wurde die Stim⸗ 


me des Herzens, die für fie ſprach, ver⸗ 
kannt eder durch eine unedlere, fremde oder 


eigene verdrängt, ſo rächt ſich jene in der 
Folge durch Schweigen: wir fühlen uns ſte⸗ 
ten Irrungen und innern Zwiſtigkeiten preis 


gegeben, und jene ſchöͤne Freiheit des Ge⸗ 
de Unternehmungen, die ausfuhrliche Unter⸗ 


muͤths, die das Eigenthum der Wahrheit 
und Unſchuld iſt, iſt fuͤr uns verloren; der 
Glaube an uns ſelbſt und an die Gottheit in 
uns iſt untergraben. Ein Buͤndniß, das 
keine geheime Macht knüpfte, kein inniger 
Verlaß befeſtigte, das von dem Urtheil und 
dem Rath Anderer, oder von weitern Ruͤk⸗ 
und Hinſichten feine Entſtehung gewann, 
und ſein Gluͤk und feine Dauer forderte, be⸗ 
ruht auf dem Zufall und gewährt die von 
ihm begehrte Seligkeit nie; die Erwartun⸗ 
gen, die man von ihm hatte, muſſen fehl: 
ſchlagen. Im Gegentheil hören wir es von 
den gluͤklichſten Ehepaaren noch in dem ſpaͤ⸗ 
teſten Genuß ihrer Freuden erzählen, daß fie 
ſich fanden und ſich verbanden, ehe ſie noch 
einander ihre Liebe nennen konnten . und 
wir weiſſagen darum auch denen, die in der 
erſten Srunde ihrer Bekanutſchaft ſich ein: 
ander, ſey es auch uur mit Blikken, ſchon 
ergaben, immer die gluͤklichſte Zukunft. 
Furcht iſt uicht in der Liebe, denn 
die Liebe treibet die Furcht aus. 
Die Liebe geht unverſchleiert hervor und er⸗ 
blikt wieder die eigenſte Geſtalt., Wie unfere 
Tugend auch die kleinſten Fehler an uns am 
ſicherſten entdekt, und der deſte Weg zur 


Sclbjtfennimip ne: fo findet auch die wahre 
Liebe am gewiſſeſten alle Flekken, die ſie be⸗ 
leidigen konnen, ihr Licht dringt in die tiefſte 
Tiefe des Herzens. Giebt dieſer erfte Blik 
Zweifel oder Bangniß, dann find alle fol: 
genden Raiſonnements nur begehrte Taͤu⸗ 
ſchungen, die unſer eigenſtes Selbſt betrüͤ⸗ 
gen, und unſere Untreue gegen unſer Herz 
rechtfertigen ſollen. Die Folge reißt die 
Maske ab und beſtraft unſern Ungehorſam 
mit Armuth oder Schmerzen. Das Herz 
genießt nur, was es ſelbſt zum Ge: 
nuß wählte‘... was Klugheit oder frem⸗ 
de Wahl ihm aufdtingen will, kann ihm 
nichts gewähren, 


Zu einer Verfolgung ſeines erſten Ge⸗ 
dankens gehört beim Menſchen Feſtigkeit, 
Muth und Selbſtvertrauen. Die, welchen 
dieſe Eigenſchaften fehlen, finden ſich in je⸗ 
dem Augenblifte in ihren Erwartungen ber 
trogen. Sie find zu wankelmüthig, als daß 
ſie den Eingebungen ihres guten Geiſtes feſte 
Folge leiſteten, zu ſchwach, als daß ſie ihre 
ewige Unentſchloſſeuheit beſiegten, und ſo 
muͤſſen fie zuletzt, durch die endloſen Ueber⸗ 
legungen und die dauernden Zwiſte mit ſich 
ſelbſt ermüdet, entweder die Gegenſtaͤnde uns 
richtiger, als Anfangs beurtheilen, oder 
wenn fie gar kein Uebergewicht der Grhnde 
auf irgend einer Seite mehr entdekken konnen, 
weil die Stimme ihres Herzens ſich nicht 
mehr in den Streit miſchen will, die Ente 
ſcheidung dem blinden Zufall uberlaſſen. 
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Bei andern Dingen, die nicht Sachen 
des Herzens find, kann anhaltendes Nach: 
deiſken nnd eine ausfuhrliche Entwikkelung 
der Ideen wohl dahin führen, richtig und 
mit Zuverläſſigkeit zu durchſchauen, was 
bei der erſten Anſicht dunkel und zweifelhaft 


ſchien. Allein dazu ſind nicht alle Menſchen 


gemacht. Ob Jemand dazu fähig ſey, kann 
er am beſten ans dem Erfolge feiner Uebe. 
legungen abnehmen. Wenn bei ihm durch 
die weitlaͤuftige Berathſchlagung, durch die 
laugſame Abwägung der beiderſeitigen Grün: 
de, eine Entſcheidung hervorgebracht wird, 
bei der er ſich vollig beruhiget, und von der 
er trotz aller neuen Einfälle, die er ſelbſt hat 
oder der Rathſchlaͤge, die ihm andere geben, 
bei der Ausführung nicht mehr abgeht, fo 
iſt dieſer Weg wahrſcheinlich fir ihn taug⸗ 
lich. ... Wen aber feine Ueberlegungen, fo 
tief fie in die Sache hineinzugehen ſcheinen, 
doch nicht feſt und entſchloſſen machen; wer 
die Reſultate ſeines angeſtreugten Nachden— 
keus doch nicht gegen das Anſehen fremder 
Meinungen oder gegen die Veränderlichkeit 
ſeiner eigenen Gemkthsſtimmung aufrecht zu 
halten weiß, der wird beſſer dabei fahren, 
wenn er ſeinem erſten Gedanken folgt, als 
wenn er ſich zur Ausführung mit ſich ſelbſt 
berathſchlaget. Die Gefahr zu irren, in fo 
fern ſie aus Unwiſſenheit oder aus Schwaͤche 
der Denkkraft entſteht, iſt in beiden Fallen 
gleich; aber die, welche aus der Verwirrung 
der Begriffe entſteht, iſt dem zweiten Falle 
allein eigenthuͤmlich. Wir verblinden, wenn 
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\ 
wir einen Gegenſtand zu lange mit unver: 
wandtem Auge anjehen, 


Schlagen unſere ungegründeten Er⸗ 
war kungen fehl, fo muͤſſen wir uns allein die 
Schuld beimeſſen. Würden wir auf unfere 
innere Stimme geachtet haben, ſo würden 
fie nie unſere Hoffnungen, noch weniger un⸗ 
ſere Erwartungen geworden ſeyn. Wer von 
einem karakterloſen Menſchen Feſtigkeit und 
Wahrheit, von einem niedrigen Edelmuth 


und Groͤße, von der Verſtellung Offenheit, 


von der Kälte Wärme, vom Wankelmuth 
und Abhaͤngigkeit dauernde Liebe, 
Thorheit Weisheit und in der Hölle den 
Himmel erwartet, ſage nicht, daß das 
Schikſal ihn hintergehe, er betrügt ſich ſelbſt 
. die fehlſchlagende Erwartung iſt die 
Strafe feiner Suͤnde gegen feinen Geiſt oder 
fein Herz. 


Ach, daß doch der Menſch nur das be⸗ 
gehrte, was ſein Inneres will, wie wenig 
Wuͤnſche blieben ihm verſagt! Aber wie 
manches gluͤkliche Herz zerſtoͤrt ſchon früh 
feine heiligſten, um nur fremde in ſich auf: 
zunehmen, nur nach dieſen zu leben, nur 
nach dieſen zu wollen. Für aufgeopferte 
Freuden werden ihm Thränen und Seufzer, 
mit dem es feine Zukunft begraͤbt, und alle 
feine Hoffnungen vom verarmten Leben ent⸗ 
fernt. 


von der 


Erzieyung und Unterricht. 


Wie aus Mensch Mafienen 3% 
macht werden. 


Es giebt theoreliſche und praktiſche Er⸗ 
zieher, welche den Zoͤgling nie genug einzu⸗ 
ſchraͤnken und zu feſſeln glauben: Menſchen, 
die ſich ſelbſt vorſtellen, man dürfe die 
menſchliche Seele in Erziehungsinſtituten 
treiben, wie man Spargel im Lohbeete treibt, 
und die dann auch wuͤrklich nur faft> und 
kraftloſe, ekelhafte Geſchopfe in die Welt 
liefern, unfähig, ſich auf einen Augenblik 
von ihren auswendig gelernten Regeln zu 
entfernen und ſelbſtſtaͤndig zu denken, Ma⸗ 
ſchinen in jeder Bedeutung des Worts. An 
ihren Werken muͤſſen wir fie erkennen. Es 
iſt eine leichte Kunſt, Maſchinen aus Men⸗ 
ſchen zu ſchnitzen; aber die menſchliche Na⸗ 
tur in ihrer Würde zu laſſen, und Kraͤften, 
die eine höhere Hand ſchuf und in die einzel⸗ 
nen Keime legte, zu ihrer freien vollkomme⸗ 
nen Entwikkelung behülflich zu feyn, auſtatt 
ihnen unwuͤrdige, verunſtaltende Feſſeln an⸗ 
zulegen: ... das iſt die große Kunſt, wozu 
die wenigſten Erzieher Geduld, Billigkeit 
und Selbſtverlaͤugnung genug beten, An⸗ 
ſtatt dem Zoͤgling den Gebrauch feiner An— 
lage zu lehren, wollen ſie immer nur, daß 
er ſie nach ihrer Art gebrauchen ſoll, 
und machen ihn zur ſchlechten Kopie eines 
elenden Originals. Ihr kurzſichtiger, enger 
Egoismus iſt nicht zufrieden, Menfcher in 
verſchiedenen Graden der Intenſion, ihrer 


berſchiedenen Drganifarlon und der damit 
verknüpften Kräfte genießen zu ſehen, und 
ſich des mannichfaltigen, unerſchoͤpflichen 
Reichthuns der Natur zu freuen, ſondern 
es iſt ihr armſeliger Ehrgeitz, nach ihrem 
Bilde Alles um ſich her modeln zu wollen. 


Ich brauche nicht zu ſagen, wie ſehr dieſe 


Methode auf die Verewigung der Vourtheile 
und Irrthümer abzwekken muß: denn ich 
behaupte ſogar, daß, wenn ein ſolches Un⸗ 
ding, wie ein vollkommenes Syſtem, 
möglich wäre, die Anwendung deſſelben bei 
der Paͤdagogik für den Gebrauch der Ver⸗ 
nunft dennoch gefaͤhrlicher, als jedes andere 
werden mußte. Die Idee des Uunverbeſſerli⸗ 
chen zieht einen laͤhmenden Mechanismus 
nach ſich, welcher mit dem chineſiſchen Sit⸗ 
tengeſetz am beſten exempliftcirt wird und 
den Begriff von Tugend ganz aufhebt. Der 
Erzieher macht ſich um die Menſchheit ſchlecht 
verdient, der die Jugend dahin bringt, Al— 
les zu thun oder zu laſſen, je nachdem es dem 
gewohnten Herkommen gemäß iſt oder nicht, 
oder was auf Eins hinausläuft, nachdem es 
mit den Regeln, die er von ſeinem Lehrer 
lernte, hbereinftimmt oder ihnen widerſpricht. 
Alle dogmatiſche, alle geiftliche Erziehung 
hat mehr oder weniger dieſe Teudenz 


Lehrreiche und warnende Bei⸗ 
ſpiele. 
Richards III. Königs von England aͤl⸗ 
teſter Prinz. 
Sir Thomas Moyle, ein reicher und 
vornehmer Britte, ließ zu Caſtville ein 


* 


Schloß bauen. Er beobachtete, daß eiuer 
der Maurer in den gewöhnlichen Stunden 
des Fruͤhſtucks und Mittagseſſens fich jedes: 
mal von dem Schloſſe entfernte, ein Buch 
aus der Taſche zog und darin las. Sir Tho⸗ 
mas, begierig zu wiffen, was für ein Buch 
dieſer Maurer ſo gerne leſe, ſuchte ihn dabei 
zu uͤberraſchen. Aber es vergiengen mehrere 
Tage, ehe er ſeinen Zwek erreichen konnte; 
denn der Maurer ſtekte, ſobald er Jemand 
in der Nähe bemerkte, fein Buch eiligſt in 
die Taſche. Endlich nahm Sir Thomas ſei⸗ 
ne Maaßregeln fo gut, daß er ihn uͤber⸗ 
raſchte. Er nahm ihm das Buch weg und 
fah mit Erſtaunen, daß es Virgils Aeneide 
war. 


Darauf erkundigte er ſich dei dieſem 
Menſchen nach ſeiner Lebensgeſchichte, und 
erſt nach wiederholtem Bitten und freund⸗ 
lichem Zureden erhielt er von ihm fol⸗ 
gende merkwuͤrdige Erzählung: 


„Sie werden mein Geheimniß nicht 
miß brauchen, und daher will ich mich Ihnen 
entdekken.“ 


„Ich habe in meinem erſten Leben ſelbſt 
nicht gewußt, wer ich ſey; aber deſto zu⸗ 
friedener und glüflicher war ich in dieſer 
glüklichen Unwiſſenheit.“ i 


„Bis in mein ſechszehntes Jahr wurde 
ich von einem Lehrmeiſter erzogen, bei dem 
man mich in die Koſt gethan hatte, 
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„Alle drei Monate kam ein prächtig ges 
kleideter Mann, der mein Koſtgeld bezahlte 
und mich ſehr ehrerbietig grüßte.“ 


„Eiues Tages kam dieſer Mann noch ei⸗ 
nen Monat früher, als das Quartal um war, 
und bat mich, mit ihm auszufahren. Wir 
ſtiegen in eine prächtige Kutſche, die uns bis 
an das Thor eines großen Pallaſtes brachte. 
Mein Begleiter führte mich hinein; und 
nachdem wir durch viele Zimmer gegangen 
waren, erſuchte er mich, in einem der Zim⸗ 
mer, welches ſehr prächtig war, ein wenig 
zu verweilen.“ 


„Bald darauf trat ein prachtvoll geklei⸗ 
deter Herr herein, gieng auf mich zu; ums 
armte mich zärtlich und that verſchiedene 
Fragen an mich. Endlich gab er mir einen 
Beutel mit Goldſtükken, ermahnte mich, da⸗ 
mit wohl umzugehen, umarmte mich noch⸗ 
mals und gieng wieder fort.“ Pe 


„Mein voriger Führer kam, mich wieder 
mitzunehmen, und wir kamen beide zu mei⸗ 
nem Lehrmeiſter zurnk.“ 


„Einige Monate nachher kam eben dieſer 
Mann, da es kaum Tag war, brachte mir 
koſtbare Kleider und ſagte, daß er mir die 
re Gegend der Stadt zeigen wollte. 

Wir giengen die Treppe hinunter, und fan— 
den zwei Pferde vor der Thür, die für uns 
da ſtanden. Wir ritten weg, und mein Be⸗ 


gleiter fuhrte mich in wenn iche Lager bei 
Bowarts.“ 


„Als wir uns dem Zelte des Königs Ri⸗ 
chards III. näherten, kam dieſer uns entge⸗ 
gen. Ich erkannte ihn ſogleich für denjeni⸗ 
gen, der mich im Pallaſte ſo gütig und 
freundſchaftlich behandelt hatte.“ i 


„Er kam auf mich zu, druͤkte mich in 
feine Arme, praͤſentirte mich einigen Herren, 
die um ihn waren, und ſagte ihnen, daß ich 


ſein Sohn ſey.“ 


„Sie konnen ſich leicht vorſtellen, wie 
ſehr ich über dieſe unerwartete Ei 


erſtaunte.“ 


„Sierauf wandte ſich der Koͤnig zu mir 
und ſagte: Mein Sohn, morgen werde ich 
für meine und deine Krone ſtreiten. Wage 
dich nicht mit in die Schlacht, ſondern be⸗ 
gieb dich auf jene Anhoͤhe, von welcher du 
ſehen kannſt, wie es ablaufen wird. Wenn 
ich ſiege, fo komm eiligſt zu mir; wir wollen 
alsdann nach London gehen, und ich will 
meiner Nation den Sohn ihres Königs zei. 
gen. Sollte ich aber überwunden werden, 
fo fliehe, und rette dich fo gut du kaͤnnſt, 
und ſage vor allen Dingen keinem Menſchen, 
daß du mein Sohn biſt; denn ſelbſt dein Le⸗ 
ben würde alsdann nicht ſicher ſeyn.“. 

„Indem der König dieſe Worte ſagte, 
vergoß er einige Thraͤnen, gab mir einen 


Beutel voll Guineen und gieng in fein Zelt 


zurüͤk. ar 


„Ich ſtieg am andern Tage auf den Hu⸗ 
gel und ſah die ſchrekliche Schlachk mit an. 
Der König, mein Vater, 
und ſein Leben.“ 


„Ich flüchtete nach London, wo ich mein 
Pferd und meine Kleider verkaufte.“ 


„Um mich deſto mehr zu verbergen, be⸗ 
gab ich mich bei einem Maurermeiſter in die 


verlor den Sieg kelle ergreifen. 


- 


Lehre, und feit der Zeit gewinne ich durch: 


dieſes Handwerk mein Brod.“ 


„Der Geſchmak, den ich in meiner Ju⸗ 


gend am Studieren und Leſen fand, hat mich 
auch im Alter nicht verlaffen, und vor man⸗ 
cher unzufriedenen Stunde bewahrt, welche 
mir die ploͤtzliche Veranderung meiner Gluͤks⸗ 
umſtaͤnde ſonſt zugezogen haben würde. So 
aber finde ich, daß ich nicht ungluͤklich bin, 
ob mich gleich das Schikſal aus einem Thron⸗ 
ſolger zum Maurer gemacht hat.“ 


„Sehen Sie, mein Herr, das iſt meine 
Geſchichte; ich bitte Sie nochmals, mein 
Geheimniſt nicht zu mißbrauchen.“ 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß Sir 
Thomas Moyle uber die ſonderbare Entdek. 
kung, in feinem Maurer einen Koͤnigsſohn 
zu finden, nicht wenig erſtaunte. Voll Ver⸗ 
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wunderung Aber dieſe Erzählung und voll 
Ehrerbietung gegen den Erzähler, fagte er 
zu ihm: „Prinz, es kommt mir nicht zu, zu 
unterſuchen, ob Ew. Hoheit nicht etwas beſ⸗ 
ſeres hatten thun konnen, als die Mauer⸗ 
Genug, es iſt geſchehen, 
und ſie ſind jetzt alt. Wollen Sie eine Woh⸗ 
nung in meinem Schloſſe annehmen? Sie 
ſollen darin zu befehlen haben.“ 

„HBeſchaͤmen Sie mich nicht mit einer 
verlornen Würde, antwortete der Maurer, 
und ſehen Sie weiter nichts au mir, als ei⸗ 
nen Maurer, der ſich ſchon gewöhnt hat, 
den Willen des Schikſals zu ehren. Ich bin 
alt, und habe uͤberdies eine zahlreiche Fami⸗ 
lie; denn ich habe nicht die einfaltige Eitel⸗ 
keit gehabt, darum nicht zu heirathen, wein 
ich ein Königsſohn und arm war. Ich habe 
mich vor 30 Jahren mit der Tochter eines 
armen Maurers verhelrathet Wir haben 
viel Kinder zuſammen, aber kein Vermoͤgen, 
das wir ihnen hinterlaſſen konnten. Wellen 
Sie mir alſo erlauben, daß ich mir auf Ih⸗ 
rem Gebiete ein kleines Häuschen bauen darf, 
ſo will ich Ihre Guͤtigkeit annehmen und bei 
Ihnen in Ruhe ſterben.“ 

Mit Freuden willigte Sir Thomas Moyle 
in dieſen Vorſchlag. Der Maurer und Kd⸗ 
nigsſohn lebte noch ungefahr drei Jahre in 
dem Haͤuschen, welches er ſich ſelbſt erbauet 
hatte. Er ward begraben zu Caſtville am 
22. December 1550, wie die Sterberegiſter 
der Kirche dieſes Orts ausweiſeu. 


72 
Vermiſchte Nachrichten. 


Zu verpachten. 

Das Bier- und Branntwein -Urbar zu 
Brzezuiz ſoll auf 3 nach einander folgende 
Jahre in Termino den 29ſten Maͤrz d. 
J. an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 
Pachtluſtige werden daher eingeladen, gedach⸗ 
ten Tages Vormittags um 10 Uhr auf dem 
Schloſſe zu Brzezniz zu erſcheinen, ihr Gebot 
abzugeben, und nach Umſtaͤnden den Zuſchlag 
an den Meiſt- und Beſtzahlenden zu gewaͤrti⸗ 
gen. Die Pachrbedingungen konnen jederzeit 
bei dem Brzeznizer Wirthſchaftsaute einge: 
holt, und werden auch im Bietungs-Termine 
vorgelegt werden. 

Brzezniz den 8ten Februar 1803. 
Das Gerichts⸗Amt hieſelbſt. 
Hahmann, Juſtitiarius. 


Zu vermiethen. 

Bei dem Uhrmacher Kranzfeld auf der 
Odergaſſe iſt zu George ein Logis von 3 Stu⸗ 
ben, Keller und Küche zu vermiethen. Das 
Nähere iſt dei ihm zu erfahren. 


Sachen, ſo verlohren gegangen. 
Es iſt auf dem Maskenball beim Koffetier 
Kratochwill am ızten Februar eine tombachene 
emaillirte, mit Steinen um das Zifferblatt 


garnirte, und auf der Ruͤkſeite mit einem Ge⸗ 
maͤlde, ein ſitzendes Mädchen an einer ebenfalls 
mit Steinen beſetzten Urne vorſtellend, verſe⸗ 
hene Uhr verloren worden. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird erſucht, ſolche entweder bei dem ge⸗ 
nannten Koffetier Kratochwill, oder in der hie⸗ 
figen Buchdrukkerei gegen ein Douceur von 
2 Athlr. abzugeben, Ratibor den 24flen Fe⸗ 
bruar 1803. 


Es iſt am 25ſten Januar von Koſel bis 
Steinau in einem grauen blaugeſtreiften Sak⸗ 
ke 275 Athlr., dabei noch ein lederner Beutel 
mit 100 Rthlen. zuſammen 375 Rthlr. in 
Silbergroſchen verloren gegangen. Der ehrli⸗ 
che Finder wird erſucht, es gegen eine Beloh⸗ 
nung von 20 Athlen. bei dem Gerber Herrn 
Schönfelder in Koſel abzugeben. 

Koſel den 29. Januar 1803, 


Getreide⸗Preis 
den zäten Februar 1803. 
Breslauer Scheffel. 
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